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E
nde 2010 werden die 
Ergebnisse der neuen 
PISA-Studie (Programme 
for International Stu-

dent Assessment) veröffentlicht. 
Bildungsexperten schwant nichts 
Gutes, wenn sie sich auch noch 
bedeckt zeigen. „Wir haben bis 
zum 7. Dezember ein striktes In-
formationsembargo der OECD“, 
sagt PISA-Projektleiterin Claudia 
Schreiner vom Bundesinstitut für 
Bildungsforschung (BIFIE). Die 
Erhebungen wurden bereits Mitte 
2009 an den heimischen Schulen 
durchgeführt. „Diesmal steht das 
Lesen im Mittelpunkt. Nebem dem 
normalen Lesetest war diesmal 
auch ein computerbasierter Test 
zum Lesen elektronischer Texte 
integriert“, mehr verrät Schreiner 
nicht.

Finnland als Musterbeispiel

Ob sich das schlechte Abschnei-
den der heimischen 15-Jährigen 
beim PISA-Test 2006 (Mathematik: 
13. Platz, Lesen: 14. Platz) nun wie-
derholt oder gar noch schlechter 
ausfällt, bleibt abzuwarten. PISA-
Testsieger Finnland hat jedenfalls 
in den letzten Jahren viele Bildungs-
experten angelockt. Ein Grundstein 
in Finnland ist die Gesamtschule, 
die „Peruskoulu“, die alle jungen 
Finnen im Alter von sieben bis 16 

Jahren besuchen. 90 Prozent setzen 
den Bildungsweg danach Richtung 
Reifeprüfung fort. Heute hält Bil-
dungswissenschafter Jarkko Hauta-
mäki für bewiesen, dass die Gesamt-
schule die soziale Kluft am Wachsen 
hindere: „Man kann seine Kinder in 
jede beliebige Schule schicken, die 
Qualität ist die gleiche. Privatschu-
len, wo Mütter im BMW vorfahren, 
gibt es praktisch nicht.“ 

Gesamtschule als Weg

Gesamtschule heißt aber keines-
wegs „Einheitsbrei“. Erstens wer-
den die Schüler individuell geför-
dert und betreut, zweitens sind die 
Schulen autonom, sie können auch 
Lehrer feuern, und schon der Zu-
gang ist schwer genug. Infolge ei-
ner beinharten Auslese bereits vor 
dem Studium bleiben 90 Prozent (!) 
der Anwärter auf der Strecke. Wer 
eine Lehrerausbildung absolviert 
oder abgeschlossen hat, ist hoch an-
gesehen. Das rundum akzeptierte 
Vorschuljahr oder die Notwen-
digkeit, Englisch zu lernen, weil 
es kaum Filme auf Finnisch gibt, 
sind weitere Erfolgsbausteine des 
finnischen Schulsystems. Das fin-
nische Modell findet auch hierzulan-
de seine Anhänger. „Wir brauchen 
für die Altersgruppe der Sechs- bis 
14-Jährigen eine durchgehende, in-
dividuelle Entwicklungslaufbahn“, 

schlägt etwa Dagmar Hackl, Rekto-
rin der Pädagogischen Hochschu-
le (PH) in Wien eine Auflösung der 
traditionellen Struktur Volksschule/
Hauptschule/Gymnasium vor. „Das 
bedeutet aber keine Einheitsschule, 
sondern vielmehr wird die Stand-
ortentwicklung der Schulen mit gro
ßer Autonomie entscheidend für ein 

breites Angebot an Bildungschan-
cen sein“, meint die engagierte Rek-
torin. „Die Zukunft der Schule wird 
darin liegen, wie gut es uns gelingt, 
jedes nur erdenkliche mögliche Ta-
lent bei unseren Kindern zu stär-
ken.“

Bereits im Volksschulalter for-
dert die Wiener PH-Rektorin Dag-
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Schule  
der Zukunft
Österreichs Schüler schneiden im  internationa-
len Vergleich mehr schlecht als recht ab, wie die 
Studien PISA und TIMSS zeigen. economy fragte 
Bildungsexperten, woran es hapert und wie ein 
effizientes Schulsystem aussehen sollte.
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